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Die Gesamtausstellung der GSMBA in St.Gallen

derer ist groß geworden, für die die Farbgebung mehr
ist als nur ein bestimmter Programmpunkt in einer
Reihenfolge von Arbeiten, die es an einem Gemälde
zu vollbringen gilt; die Farbe ist nun vom ersten bis

zum letzten Pinselstrich dabei. Es ist erfreulich zu
sehen, daß so bei vielen Malern eine bewundernswerte
Synthese von Ton und Farbe möglich geworden ist.
Ihre Malerei ist kultiviert im Tonigen, sie schreckt
aber vor der Farbe nicht zurück. Darin offenbart sich
ein gesundes Verhältnis zur Malerei überhaupt. Man
malt nicht mißtrauisch «rech .end», man ver-reehnet
sich dementsprechend auch weniger.

7)zV Mofiac. Selbstverständlich sind die Motive wie-
derum außerordentlich mannigfaltig. Vom «Laokoon»

Vorbemerkung: Eine fördernd sein wollende Kritik
einer derart großen und vielfältigen Ausstellung ist ein
Ding der Unmöglichkeit. Es soll deshalb im folgenden
versucht werden, unter Vermeidung der Nennung von
einzelnen Namen, eine Art Bestandesaufnahme der heu-
tigen Schweizerkunst vorzunehmen. Diese Bestandes-
aufnähme macht nicht den Anspruch einer objektiven
Diagnose; dazu fehlen jene Instrumente, die alle Vor-
urteile ausschließen könnten, dazu fehlt zudem jene
Umsicht, die nur aus dem zeitlichen Abstand gewon-
ncn werden kann.

Die Farte. Der durchschnittliche Schweizermaler des
19. Jahrhunderts verfuhr mit der Farbe puritanisch
oder wenigstens stirnrunzelnd. In der Skizze wagte er
es zwar, sich der Farbe an-
zuvertrauen, sich von seiner
eigenen Palette überraschen
zu lassen, im repräsentati-
ven Werk jedoch scheute er
davor zurück. Einige star-
ke Persönlichkeiten unse-
res Jahrhunderts waren es

dann, die in dieser Bezie-
hung eine entscheidende
Wendung gebracht haben.
Bei ihnen bekam die Farbe
eine höhere Funktion als

nur die eines zaghaften «Ko-
lorits». Die Farbe wurde
auch als Farbe und nicht
nur als Ton verwendet. Die
Wirkung, die von den Füh-
renden von etwa 1910 bis
1930 auf die Generation
von heute ausging, ist ge-
waltig, qualitativ und quan-
titativ! Sie scheint die ganze
heutige Generation ergrif-
fen zuhaben, denn die Zahl

Wilir Suter, Anières

La petite lisense (Oel)
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